
Leitartikel
Wılhelm Zauner roh seın bedarti wenig gewiß; aber auch uniroh

Seın bedart oiIt recht weni1ig Jeder hat das schon
Die verdorbene sich selbst un! anderen erfahren. meı1ıne 1er nicht

Freude 10 die gufte aune, die rasch verfliegt Manchem
vergeht auch die ust ZU Mitarbeit ın der Kirche allzu
schnell Eın Pfarrer mi1t einem anderen St1l un!
Mıitarbeiter bleiben auS, ziehen sich enttäuscht, kritisie-
rend oder grollen: zurück. Bın Bischofd, mıiıt dem
[Na  . icht gerechne hat un! manche überlegen, ob
S1Ee eine Auifgabe noch erIiullen oder übernehmen sollen,

der S1e vorher durchaus bereit 1Ne NerwWal-

tete, ungeschickte oder ungerechte abnahme VO  D „oben  co6
un! alle Freude ist verdorben.

Kann INa.  5 alle Eınen e1l triifit immer. Es gibt keinen Pfarrer, des-
zufriedenstellen? SE  5 Arbeits- un Seelsorgsstil jedem Pfarrangehörigen

zusagt. Ks g1ibt keinen Bischofd, der allen recht —

chen annn Es g1bt aum eine Maßnahme, die alle —

friedenstellt: DIie einen schicken Danktelegramme, die
andern argern sich.

einem es recht Nun, ich möchte keineswegs aut den bekannten pruch
sein? hiınaus en Menschen recht getan ist eine unst, die

niemand annn Schon Sar icht möchte ich daraus den
chlu. ziehen: Also 1st es recht un mMuß einem alles
recht se1n, wenn NUur gut gemeıint ISt: g1bt eben 1M-
100138 Unzu{iriedene un! Raunzer au Duden auch Gries-
STaM, Brummbär, Knurrhahn, urrkop oder Knaster-
bar INa muß oYya. se1n, das System ecken oder
den Heiligen Geist lauben, der schließlich das Gute und
Richtige durchsetzen wird. Jeder, der eine Maßnahme
setzt, muß sich vielmehr berlegen, ob icht amı
mehr Leute vergrämt als Gutes scha{ft, ob iıcht
Mitarbeiter VOT den opf stößt un! Fernstehende noch
welıter hinausdrängt. Doch da wird ohl ohnedies jeder
zustimmen. uberlege TT EeLWaSs anderes Was ist ohl
der TUun! dafür, daß mancher betroffen ist und alle
Freude der Mitarbeit verliert, WenNnNn der irche
eLWwas ıcht läufft, w1e für richtig
Es g1ibt e1Ne Betroffenheit qals Begleiterscheinung TUr eınBetro{ffen, weil

engagıiert ehrliches Engagement Wer sich fUÜr e1iNne Sache icht 1N-

teressiert, der argert sich auch nicht, wenNnn S1e schiei-
geht Wer sich argert, weiß weni1gstens, daß sich m1t
der Sache identifiziert hat; Te ihm aran, daß die

ınge richtig laufen. Wohltemperierter el  MU S
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eın Zeichen dafür se1ın, daß einem 1nNe Angelegenheit
1mM Grunde egal ist. Wer sich ber die Kirche noch nNnı]ı€e
geargert hat, der hat S1e vielleicht noch nıe geliebt. Wer
alles, W as die Kirche tut un! W 3as 1ın der irche etan
WITrd, rechtfertigen versucht oder gar schön indet, der
ıst entweder uniıniormiert oder unenrl!! Gewiß, ıcht
jeder Ärger ist berechtigt, aber auch nicht jeder NDE-
rechtigt. Auf ]jeden Fall gibt jeder, der sich wiıirklich
argert, erkennen, daß ıhm die irche eLWas bedeutet

wenngleich das selbstverständlich nıcht das einzige
Kennzeichen aIiur 1st.

oder weıl INa einNne moöOchte icht VOon jenen reden, die geradezu darauf
AÄusrede braucht? warten, daß Irgendwo EeLWAS Dummes gesagt wiıird oder

es  1e damıit S1e einen uten TUnN! aben, icht mehr
mıtzumachen. olche Kationalisierungen durchschaut INna.  -
eich Manchem hat eben für die Nichterfüllung eines
uftrags NnUu  H— eın mal Z  — Kntrüstung gefehlt wWwWar
längst entschlossen, sich be1l günstiger Gelegenheit abzu-
seizen. Die Entrüstung 1äßt ihn jetzt als gerecht un!
der Sache interessiert erscheinen. AÄhnliches Nag sich
manchmal auch bei elner Amtsniederlegung abspielen.Sind die Erwartungen Vielleicht deckt die Betroiffenheit manchmal auf, —

unberechtigt berechtigte Erwartungen bestanden en Man kann die
Kirche MONophysitisch sehen, weni1g mıiıt ihrer Unzu-
länglichkeit un! Sündhaftigkeit rechnen. Spätestens se1l
den Thesen der Frankfurter chule tıragen WI1Tr einer

„Erbsünde‘‘, näamlich einer etwas unrealıisti-
schen Überzeugung VO  5 der Machbarkeit der Gesell-
schafrt, un: also auch der achbarkeit einer klaglos funk-
t1oNlerenden Kirche Vielen ist dieC icht mOg-
lich 1Ns Paradies einer gesunden Naivität, die einfach m1T
dem Menschen rechnet, WI1e ist, die das egebene hin-
nımmt mıit aller nvollkommenheit un! dennoch VeI-
bessern sucht, W as verbessern ist

oOder hoch Manche en sıch 1el VO  5 Reformen erwarte SO
este notwendig die Reformen auch SINd, WIrd doch keine

Ende reformierte irche eben, ondern 1Ur e1INe 1M-
INer reformierende. Ändere en ihre ofIinung
sehr aut eine Veränderung (gemeint War eine Verbesse-
rung der Strukturen gesetzt S1e SINd entfauscht, weıl
bessere Strukturen nıicht unbedingt eine bessere Kirche
Tbracht en Wer miıtarbeiten WIlLL, mMuß die Fähigkeit
besitzen, siıch mıi1ıt schwierigen Umständen zurechtzufin-
den un!: Enttäuschungen hinzunehmen.

orauf gründet die Wem die Freude allzurasch verdirbt, der muß sich ohl
Freude? auch Iragen, woraut sich SeEeINE Freude der irche und

der Seelsorge letztlich gründet ‚„Ich Strome ber VOL
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Freude bel al uLNseTrer Bedrängnis“‘ heißt 1mM Korin-
therbrief (7,4) Unter den Nöten un Bedrängnissen, die
aufgezählt werden, iinden sich nicht NUur körperliche ira-

un: Verfolgung durch Feinde der Kirche, sondern
auch Schwierigkeiten Aus den eigenen Reihen eiahren
VO  5 alschen Brüdern, VO  } Mitarbeitern, denen 1Ur
ihre eıgene acht un! Bedeutung ın der Kirche geht
Das urchstehen solcher Nöte erscheint aber auch als eın
Zeichen dafür, daß einer Se1IN Leben nicht VON SeiNnen e1-

Möglichkeiten her versteht, sondern VONn enen, die
ihm durch die Zusage Gottes eroIINe werden: „Wenn ich
schwach bın, annn bin ich stark‘“ (2 KOor Die
Kirche hat mehr Zukunft, als ihr durch aßnah-
w ihrer Leitung oder durch richtiges Verhalten ihrer
Mitglieder erwächst. mgekehrt ann der irche auch
durch das Versagen ihrer Mitglieder e1Ns:  ießlich der
leitenden die Zukunft icht eiz verbaut werden.

Z weniıg Humor? Zuletzt noch e1ines: Wenn bei einem allzu weni1g bedarf,
unfiroh se1n, könnte auch einfach weniıg

Umor haben Weil die Kirche immer unvollkommen
bleiben WITrd, wIird autf Dauer NUur der mi1ıtmachen können,
der auch mitlachen annn es enschliche ist doch ZU.
Weinen un Z achen, un:! beides Je recht ahe
beleinander. Wer ber den Mıiıst, den die ırche halt
auch macht, un: der manchmal wirklich ZU. Weıinen
ist, auch einmal achen kann, dem kommt vielleicht die
Freude wıieder.
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